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heulenden Hunde, Hundstage waren es
schon von Kalenders wegen.

Endlich traf ich einen Zeitungsverkäufer,
den ich um Rat fragte, für Antwort hatte
er keine Zeit. Seine Extrablätter waren
alle verkauft. Er liess die Kupfermünzen
aus dem Blechteller in die Rocktaschen
gleiten, Teller und Verkaufsstuhl stellte er
an die Mauer, hantierte mit dem Brot wie
mit einem Stecken und schnaubte mir zu:
« Sie kommt von drüben! » um ebenfalls
davonzueilen.

Ich eilte auch, steckenbrotlos! Mochte
wohl der Stecklikrieg zu Bern auch so
amüsant gewesen sein?

Geschoben und mitgerissen erreichte, ich
den Hafen. Die Hitze vibrierte über dem
Wasserspiegel, das Geschrei der Möven
mischte sich in das Schreien der Bootsver-
mieter, und ehe ich mir's recht überlegte,
lag ich in einem Boot, und ein knattern-
der, stinkender Motor führte mich in ra-
sendem Tempo in das blendende Licht
hinaus. Langsam entfernte sich die Hafen-
mauer, die unter der Last der angestau-
ten Menschenmenge zu bersten schien, und
so hatte ich endlich Zeit zu besinnlicher
Ueberlegung nach Zweck und Ziel der ra-
senden Menge. Der Staudamm in der Ferne
schien ein schwarzer, dicker Strich, ein
Menschenameisenhaufen, der gleichsam das
Meer aufhielt. Wie Fangarme eines Tin-
tenfisches wirkten die von beiden Seiten
den Hafen abschliessenden Dämme, die
nur eine kleine Lücke offen liessen, um
dem Schutz suchenden Schiffe Einlass zu
gewähren.

Seit vorhergehendem Abend sassen auf
dieser Quaimauer von nah und weit her-
gekommene Menschen, auf Klappstühlen,
bewaffnet mit knusperigen, langen, dünnen
Brotstangen. Wir fuhren hinaus, ins weite
Meer, in einer nichtssagenden und schau-
kelnden Nußschale, die mir den Genuss
eines schweren Weines sehr übel nahm.
Doch überwog der überwältigende Ein-
druck dieser imposanten neuen Welt die
Angst vor dem Ertrinken, die sich bei der
Frechheit dieses wagemutigen Fahrens
sonst sicher eingestellt hätte.

Und in dieser akrobatischen Situation,
weit draussen, erfuhr ich nun endlich von
meinem mit Ehrfurcht erklärenden Boots-
führer, dass wir dem eindrucksvollen
Schauspiel einer Ankunft der « Norman-
die » beiwohnen würden. Der Stolz dieser
Stadt, der Stolz einer Nation, wenn auch
ein Stolz, welcher vielleicht zu sehr auf
Wogen schaukelte! Zwischen dem Motoren-
geräusch und dem Rauschen des Wassers
hörte ich nun eine wie eine Litanei vor-
getragene Beschreibung, wie man sie auch
anhören muss, wenn man sich bei einem
Museumsbesuch oder bei einer Schlossbe-
sichtigung einem Uniformierten anhängt,
der am Ende der atemraubenden Führung
die Hand hinhält, die keiner zum Schüt-
teln ergreifen darf.

In endlos weit scheinender Ferne tauch-
te ein kleiner Punkt auf, der vom Boots-
führer sofort entdeckt und gleich einem
neuen Kometen benannt wurde: er hiess
«Normandie»! Ein Begriff, eine Welt; und
auf diesem Punkte ruhte unser Auge. Er
war Zentrum des Weltgeschehens.

Berechnen und Schätzen der Distanz
waren zwecklos, der Bootsführer kannte
genau... Urteilen war nutzlos, der Boots-
mann wusste schon lange

Staunen und Bewundern war das, was
der Nußschalenkapitän verlangte ; er war
hier Eingeweihter und Führer! Und er war
stolz darauf.

Plötzlich erschienen aus allen Richtungen,
dem Horizont entsteigend, eilig sich nä-
hernde und aus aller Welt kommende
Dampfer, selbst die grossen Shellölpenin-
chen fehlten nicht, jene wundervollen
Wasserhäuser, denen wir auf allen Kanä-
len und in allen Binnenhäfen wieder be-
gegnen, Pferde, Hühner und Kaninchen
mitführend.

Im lautlosen Aufmarsch zu einer Parade
erwiesen sie der einfahrenden « Norman-
die » die Ehre. Für den Neuling erstaun-
lieh und spannend. Und kaum der dahin-
eilenden Stunden gewahrend, stieg vor uns,
immerfort wachsend, der riesige Koloss des
von New York kommenden Passagierdamp-
fers aus dem Wasser.

Wie nun die gewaltig erscheinende «Nor-

Treichelriemen

mandie » zwischen den aufgefahrenen
Schiffen hindurchpassierte, begannen die-
se, der Grösse entsprechend, nacheinander
mit drei Salutstössen aus ihren Sirenen
zu heulen. Die Klangfarbe entsprach je-
weils den schmalen oder breiten Galons
auf der Kapitänsmütze. Doch wohl mit
grösster Spannung erwartete man den
Gruss des nun lautlos, mit abgestellten
Maschinen majestätisch dahingleitenden
Königs der Meere. Endlich, beim Passieren
des Hafeneinganges, ertönten, fast ent-
täuschend kurz, drei abgehackte, tiefe
Töne, heiser und leicht blasiert.

Das zweitgrösste Schiff der Welt, 313
Meter lang und mit 83 000 Tonnen Wasser-
Verdrängung, war in das riesige Wasser-
becken des Hafens eingelaufen. Das Schau-
spiel war vorbei. Tausende von kreischen-
den, pfeilschnell dahingleitenden Möven
folgten dem Schiffe, um sich allmählich
wieder in alle Richtungen zu zerstreuen;
Windfahnen, wundervoller Kontrast zu
dem tiefblauen Himmel.
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Eine Hausfassade

von Gampelen aus dem
Jahre 1721 wurde in der
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Geschnitzter Wandschrank
und Truhe aus dem
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85et'Jtifd)e Äftmft
Aus nächster Nähe erst gewahrte man

auf der Kommandobrücke des Dampfers
neben den in Reih und Glied aufgestellten
Offizieren den Kapitän umsäumend, eine
kleine Anzahl Menschen, Prominente von
drüben, Kapitalheroen, Stars, berühmte
und verblassende, deren Namen am Mor-
gen in den Extrablättern zu lesen waren.
Sonst war kein Mensch sichtbar, nur auf
dem Hinterdeck ahnte man eine zusam-
mengedrängte kleine Menge. Die restlichen
Passagiere im Innern des Rumpfes erleb-
ten wohl wehmütig und besinnlich die Ein-
fahrt in Gedanken. Neben dem Riesen
schaukelten Hunderte von kleinen, nichts-
sagenden Booten, auch hier: Macht und
Armut dokumentierend.

Ein stark gebauter Schleppdampfer fuhr
der « Normandie » entgegen, fing das aus
einer Luftkanone geschossene Schleppseil
auf und gab nun mit lärmendem Motoren-
geknatter dem grossen Dampfer, welcher
mit verblüffender Genauigkeit an vorge-
schriebener Stelle anhielt, die Richtung.
Bereits begannen sich Krane zu senken,
Ausladerampen vorzuschieben. Der KolosS
hielt, der Auslad begann, hoch über der
wartenden Menge schritten die Prominen-
ten über eine Zugbrücke in einen bereit-
gestellten Zug, um zwei Stunden später
in Paris auszusteigen. Tief unten, zu ebe-
ner Erde, verliess der grosse Haufen den
himmelhoch scheinenden Koloss, einige
bereits auf dem Rad, andere schwer be-
laden, Mütter mit Kindern, den Wartenden
weinend in die Arme fallend.

Die- Menge zerstreute sich, und niemand
ahnte, dass dieser luxuriöse Prunkpalast,
dieses technische Wunder, nun bereit-
stund, zur letzten Ausfahrt, der Vernich-
tung entgegen. Ein Zeitdokument, Macht
der Materie, aber auch mahnendes Beispiel
der Vergänglichkeit.
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beulender, Lunde, Lundstage waren os
sckon von Kalenders wegen.

vndlick trak ick einen vsitungsvcrkààr,
den ick uni Laì kragte, kür ántwort batts
er keine Veit. Seine vxtrablâttsr waren
alle vsrkaukt. Sr liess à Kupkcrmün?.sn
sus dem Llscktsllsr in dis Locktsscksn
gleiten, Teller und Vsrksuksstukl stsllìs sr
an dis Mauer, ksntierts rnit dem Lrot wie
mit einem Stecken und scknaubts mir ?u:
- Sie kommt von drüben! » um ebsnkalls
davonzueilen.

leb eilte auck, steckendrotlos! Mockte
wokl der Lteeklikrieg ^u Lern sued so
amüsant gewesen sein?

«Sesckobsn und mitgerissen srrsicbte ick
den Haken, vis Litxe vibrierte über dem
Wasserspiegel, das «Sssckrei der Mövsn
misckte sick in das Sckreien der Lootsvsr-
Mieter, und eke ick mir's reckt überlegte,
lag ick in einem Loot, und sin knattern-
der, stinkender Klotor kükrte miek in ra-
sendsm Tempo in das blendende Oickt
kinsus. Langsam entkernte sick die Laken-
mauer, die unter der vast der sngestau-
ten Mensekenmengs xu bersten sckisn, und
so katts ick endlick Veit ^u besinnlicker
vsberlegung naek vwsck und Siel der ra-
senden Menge. Oer Staudsmm in der verne
sckien sin sckwarxsr, dicker Strick, sin
Mensckenamsisenksuksn, der gleicksam das
Meer aukkielt. Wie vangarme eines Tin-
tenkisckes wirkten die von beiden Seiten
den Haken absckliesssnden Oämme, die
nur eins kleine Lücke okksn liessen, um
dem Sckut?. suckendsn Lckikke vinlass ^u
gewäkrsn.

Seit vorkergekendem ^bend sassen suk
dieser «Zuaimausr von nak und weit ker-
gekommene Menscken, auk Klappstüklsn,
kewskknst mit knusperigen, langen, dünnen
Lrotstsngsn. Wir kukrsn kinaus, ins weite
Meer, in einer nicktsssgendsn und sckau-
kelnden LulZscksle, die mir den Qsnuss
eines sckwersn Weines sskr übel nakm.
vock überwog der überwältigende Sin-
druck dieser imposanten neuen Welt die
àgst vor dem vrtrinken, die sick bei der
vrsckksit dieses wagemutigen vskrons
sonst sicker eingestellt kätte.

lind in dieser akrobatiscksn Situation,
weit draussen, srkukr ick nun endlick von
meinem mit vkrkurckt erklärenden Loots-
kükrer, dass wir dem eindrucksvollen
Lckauspiel einer /mkunkt der -Lormsn-
die » beiwoknen würden, ver Stà dieser
Stadt, der Stol? einer Lation, wenn auck
ein Stol?, welcksr visllsickt ?u sekr auk
Wogen sckaukelte! vwiscksn dem Motoren-
geräusck und dem Lauscksn des Wassers
körte ick nun eins wie eins Litanei vor-
getragene Lesckreibung, wie man sie auck
snkörsn muss, wenn man sick bei einem
Museumsbesuck oder bei einer Scklossbe-
sicktigung einem linikormisrtsn ankängt,
der am vnds der atsmrsubsndsn vükrung
die Land kinkslt, die keiner -um Lcküt-
teln srgreiken dark.

ln endlos weit scksinendsr verne tauck-
te sin kleiner vunkt auk, der vom Loots-
kükrer sokort entdeckt und glsick einem
neuen Kometen benannt wurde: sr kisss
«Normandie»! vin Legrikk, eins Welt; und
suk diesem Lunkts rukts unser /luge, vr
war Centrum des Weltgssckeksns.

Lsrecknen und Sckätxsn der Oistanx
waren Zwecklos, der Lootskükrer kannte
genau... llrteilsn war nutzlos, der Loots-
mann wusste sckon lange...

Staunen und Lewundsrn war das, was
der LulZsckalenkapitän verlangte; sr war
kisr vingeweiktsr und vükrer! lind er war
stol? darauk.

Llöt^lick ersckisnen aus allen Licktungsn,
dem Horizont entsteigend, eilig sick na-
kernde und aus aller Welt kommende
Osmpksr, selbst die grossen Skellölpsnin-
cken kskltsn nickt, jene wundervollen
Wasssrksussr, denen wir auk allen Kans-
lsn und in allen Linnsnkäken wieder bs-
gsgnsn, vksrds, Lükner und Kanincken
mitkükrsnd.

Im lautlosen ^.ukmarsck ru einer varade
erwiesen sie der sinkakrsnden - Lorman-
die » die vkrs. vür den Lsuling erstaun-
lick und spannend, lind kaum der dabin-
eilenden Stunden gswakrend, stieg vor uns,
immerkort wsckssnd, der rissige voloss des
von LewTork kommenden Lassagierdamp-
ters aus dem Wasser.

Wie nun die gewaltig srsckeinende ->Lor-

Trsicbslrismsn

mandis » ^wiscksn den sukgskakrensn
Sckikksn kindurckpassierts, begannen die-
ss, der Qrösss entspreckend, nackeinander
mit drei Salutstösssn aus ikrsn Sirenen
2U Keulen. Ois Klangkarbs sntsprack je-
weils den sckmalen oder breiten «Salons
auk der Kapitsnsmllt^s. vock wokl mit
grösster Spannung erwartete man den
«Sruss des nun lautlos, mit abgestellten
Masckinen massstätisck dakingleitsndsn
Königs der Meere, vndlick, beim Lassisrsn
des Lsksnsingangss, ertönten, tast snt-
täusckend kurx, drei abgskaekts, tiske
Töne, ksiser und lsickt blasiert.

Oas xweitgrössts Sckikk der Welt, 313
Meter lang und mit 33 000 Tonnen Wasser-
Verdrängung, war in das rissige Wasser-
decken des Lakens eingslauksn. Oas Sckau-
spiel war vorbei. Lausende von krsiscksn-
den, pksilscknsll dakingleitsndsn Möven
kolgtsn dem Sckikks, um sick sllmäklick
wieder in alle Licktungsn m verstreuen;
Windksknen, wundervoller Kontrast Tu
dem tiskblausn Limmel.

Das Berner Mittelland hat seit der Mitte des 17. Jahrhunderts eine reiche, bodenständige
Vauernmalerei hervorgebracht. Diesem ländlichen Kunstzweig kann kein städtischer beigesellt
werden. Die Kunsthalle zeigt eine große Anzahl bester bemalter Truhen aus den verschiedenen
Landschaften. Daneben hat man Gelegenheit, die hervorragende Jntarsiaschreinerei und Möbel-
schnitzerei des Oberlandes zu bewundern. Man staunt ob der Kunstfertigkeit dieser alten Hand-
werker, und es ist nur zu hoffen, daß der heutige Berufsgenoss« hier reiche Anregung finden Wird.

Internationalen Rus hat bekanntlich die bernische Bauernkeramik der Produktionszentren
Blankenburg, Hciinberg, Bäriswil und Langnau. In unserer Schau sind sie mit Dutzenden bester
Stücke vertreten. Aber auch bunt bestickte Glockenricmen, aus dem Hausfleiß hervorgegangcne
Webereien, Zierschriften und die Scherenschnitte des bekannten Saaners I. I. Hauswirth fehlen
nicht. Jeder Berner. dem das Kulturgut unserer Vorfahren etwas gilt, wird in dieser Ausstellung
wahre Seelenspeisc finden. L. L.
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Beniische Mskunst

T^us näekster Läke erst gewskete man
auk der Kommandobrücke des Osmpkerü
neben den in Lsik und «Slied aukgsstsiltsn
Okkixiersn den Kapitän umsäumend, eine
Kleine ánxalìl IVlenseken, prominente von
drüben, Kapitaikerosn, Stars, beeükmte
und verblassende, deren Kamen am klar-
gen in den vxtrablättern ?.u lesen waren.
Sonst war kein Mensck sicktbsr, nur suk
dem Hinterdeck aknte man eins russm-
msngedrängte kleine Menge. Oie rsstlicken
vasssgisrs im Innern des Lumpkss erleb-
ten wokl wekmütig und dssinnlick die vin-
kskrt in Osdanksn. Leben dem Liesen
scksuksitsn Lunderts von kleinen, nickts-
sagenden Laoten, auck kisri Mackt und
àmut dokumentierend.

Vin stark gebauter Scklsppdsmpksr kukr
der «Lormsndis» entgegen, king das aus
einer Luktksnons gssckosssne Lcklsppseil
auk und gab nun mit lärmendem Motoren-
geknsttsr dem grossen Osmpksr, welcker
mit verblükksnder «Genauigkeit an vorgs-
sckrisbensr Stelle snkielt, die Licktung.
Lsrsits begannen sick Krans ru senken,
Ausladerampen vor^usckiebsn. Oer KolosS
kielt, der áuslad begann, kock über der
wartenden Menge sckrittsn die vrominen-
ten über eins Zugbrücke in einen bereit-
gestellten vug, um ?wei Stunden später
in Lsris sus^usteigsn. Disk unten, su sbs-
ner vrde, verliess der grosse Lauken den
kimmelkock scksinsnden Koloss, einige
bereits auk dem Lad, anders sckwer be-
laden, Mütter mit Kindern, den Wartenden
weinend in die Turins kallsnd.

Oie Menge verstreute sick, und niemand
aknte, dass dieser luxuriöse vrunkpslast,
dieses tsckniscke Wunder, nun bereit-
stund, nur lstntsn áuskakrt, der Vernick-
tung entgegen, vin vsitdokumsnt, Mackt
der Materie, aber auck malmendes Leispiel
der Vsrgänglickksit.

keckts:
5ckran!<föi!ung

avî t/sz-kopperswi!

Nahmen der Schioeizer Kunstwochen wurde am 16. Mai in
« Kunsthalle Bern eine Schau der historischen bernischen Volks-
untz eröffnet. Es ist dies für unsern Kanton die erste derartige
Veranstaltung und dürfte für weite Kreise ein eindrückliches Er-
^gnis ìverden.

Volkskunst war früher vor allem Bauernkunst. Der bäuerliche
.eist und die bäuerliche Ueberlieferung bildeten ihre Grundlage,

rager der Volkskunst war in erster Linie der Landhandwerker
"ur ausnahmsweise der Bauer selber.

àhl zum Ursprünglichsten, was die bernische Volkskunst

oen ^àacht hat, gehört die Beschnitzung des einfachen Holz-

crk"'ìt dem Messer. Jahrhundertealte Kerbschnittmotivc
M-!!»»"? ^ ^'er bis in die Reuzeit auf den Truhen und Kübeln,

stuhlen und Gebälkmodeln aus feinfaserigem Bergholz.
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